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' „Alpenländische Musiker-Zeitung"

I Unterhaltung und Wissen I

Amerikanische Blitzheiraten.
Von Günther Erlenbeck.

„Trauungen! Verschwiegene und schnelle Erledigung
ohne große Förmlichkeiten. Für drei Dollar in nur zwei
Minuten! Brautmarsch, Schleier und Urkunde gesondert.
Trauzeugen umsonst. Tag und Nacht geöffnet."

Es wird nicht mehr lange dauern, bis man derartige
Plakate in einer großen Reihe amerikanischer Städte
wird bewundern können. In wenigstens 60 Gemeinden
hat man schon heute den Wunsch mancher jungen Paare,
schnell und ohne große Umstände verheiratet zu wer¬
den. zum Gegenstand eines schwunghaften Geschäftsbe¬
triebes gemacht. In jeder dieser Städte, die geradezu
als „Heiratsmärkte" bezeichnet werden, ist die Zahl der
Eheschließungen mindestens doppelt so hoch wie im gan¬
zen übrigen Teil des betreffenden Staates, wobei mehr
als die Hälfte der Heiratslustigen von außerhalb des
Staatsgebietes stammt. In einem dieser Heiratsmärkte
mit nur 2000 Einwohnern finden Jahr für Jahr 4000
Eheschließungen statt. Die drei Geistlichen haben, um
allen unlauteren Wettbewerb auszuschalten, ein Ueberein-
kommen getroffen, wonach die vereinbarten Traugebüh¬
ren gleichmäßig unter die drei würdigen Herren verteilt
werden, ohne Rücksicht auf die Zahl der von jedem voll¬
zogenen Trauungen.

Die Plätze, wo Eheschließungen so leicht erfolgen,
sind den interessierten Kreisen natürlich wohl bekannt.
Im übrigen hilft, wo es nottut, eine geschickte Werbung
nach. Die Eheschließung erfolgt in den Vereinigten Staa¬
ten entweder durch den Geistlichen oder den Friedens¬
richter. Ein Richter nun, von dem man weiß, daß er
keine allzu neugierigen Fragen stellt, ist natürlich für
derartige Schnellehen besonders beliebt. Um die Aufmerk¬
samkeit der Heiratslustigen auf sich zu ziehen, macht er,
wie jeder Geschäftsmann, von sich reden. In den Stra¬
ßenbahnwagen einer größeren Stadt Colorados hängen
Plakate mit der Inschrift: „Liebling! Halte Dich um
vier Uhr bereit. Wir fahren nach Spiceville, wo Rich¬
ter Wedlock uns zusammengeben wird." Und in einer
anderen Stadt hatte sich der Friedensrichter Karten
drucken lassen und versandt, auf denen zu lesen war:
„Wenn ein junger Mann ein Mädel lieb hat, so ist
das seine Sache. Wenn eine Jungfrau einen Mann
lieb hat, so ist das ihre Sache. Wenn die beiden ver¬
heiratet werden wollen, so ist das meine Sache." Fol¬
gen Namen und genaue Adresse.

Der Friedensrichter pflegt häufig mit dem Beamten
des Bezirksgerichtes, das die Heiratsbewilligungen aus¬
stellt, zu vereinbaren, daß diese ihn benachrichtigen, so¬
bald jemand eine solche Bewilligung beantragt. Dann
eilt der Herr Richter schleunigst hinüber, um sich die
„Kunden" zu sichern.

Geistliche und Friedensrichter arbeiten oft Hand in
Hand. Wo das aber nicht der Fall ist, besteht häufig
ein scharfer Wettkampf. In einem Orte in Newada stan¬
den die Droschkenkutscher im Dienst der verschiedenen
weltlichen und geistlichen Beamten. Sobald ein Paar
auftauchte, das einigermaßen so aussah, als ob es hei¬
raten wollte, stürzte sich die ganze Schar auf die beiden
um sie für die jeweiligen Auftraggeber zu kapern. Mit
der Zeit schlossen sich die Droschkenkutscher zu einem
„Ring" zusammen, der wieder mit den Bahnbeamten
in Verbindung stand und sich rechtzeitig melden ließ,
ob heiratsverdächtige Paare sich im Zuge befanden.

Die Geistlichen, die an solchen „Blitzheiraten" mit¬
wirken, sind meistens nicht mehr im Amt, jedenfalls nicht
mehr im eigentlichen Kirchendienst tätig, was aber nicht
hindert, daß sie Trauungen vollziehen dürfen. In einer

Stadt des Westens hatte „Hochehrwürden" an der Haus¬
tür ein Schild „Trauungen zwei Dollars" befestigt. Er
fand guten Zuspruch und seine Sprechmaschine, die nur
den „Brautchor" aus „Lohengrin" spielte — eine an¬
dere Platte besaß er wohl gar nicht — kam überhaupt
nicht zur Ruhe, so daß sich selbst der Herr Friedensrichter
im benachbarten Eerichtsgebäude beschwerte.

In Toronto in Kanada konnte bis vor kurzem
jeder öffentliche Notar Heiratsbewilligungen ausstellen.
Bei der angesehenen Stellung derselben hatte niemand
etwas dagegen einzuwenden, bis sich herausstellte, daß
fast jeder Juwelier der Stadt „im Nebenberuf" Notar
war. Einige gaben bei Einkauf eines Paares Trauringe
die Heiratsbewilligung kostenlos zu!

In welcher Schnelligkeit es bei solchen „Blitzheira¬
ten" zugeht, zeigt folgender Fall. Ein Friedensrichter
wurde eines Abends spät von einem jungen Manne
durch Fernruf gebeten, gegen gute Bezahlung in aller
Eile noch eine Trauung vorzunehmen. Bald darauf traf
das Paar ein, der Richter ging mit ihm zu dem in¬
zwischen benachrichtigten Gerichtsbeamten zwecks Ausstel¬
lung der Heiratsbewilligung, die der Jüngling auch ohne
weiteres erhielt, nachdem er beschworen hatte, 21 Jahre
ält zu sein. Der Friedensrichter vollzog darauf die Trau¬
ung und bat dann um die ihm für „Üeberstundenarbeit"
zustehenden zehn Dollar. Jedoch der neugebackene Ehe¬
mann verfügte nur über anderthalb Dollar. Der mit
Recht in seinen heiligsten Gefühlen gekränkte Richter
machte natürlich mächtigen Krach und dem Iungver-
mählten wäre es wohl schlecht ergangen, wenn nicht noch
gerade rechtzeitig — und doch zu spät — sein Vater
auf der Bildfläche erschienen wäre und seinen Sprößling
ausgelöst hätte. Dabei stellte sich dann heraus, daß die¬
ser gerade — 17 Jahre alt geworden war.

Allerlei Kleinkram
Ein Schelm. Ein junger Angestellter im Schwäbi¬

schen hatte mit seinem Arbeitsgeber eine Auseinander¬
setzung, in deren Verfolg er ihm einen Brief schrieb, der
mit den Worten schloß: „Im übrigen halte ich es mit
Wort in „Götz von Berlichingen". 4. Akt, Zeile 79."
Der Arbeitgeber dachte natürlich sofort an den unaus¬
sprechlichen Ausspruch an Goethes „Götz": "L— m—
a— A—-." Die Folge war darum für den Schreiber
fristlose Entlassung und Klage am Arbeitsgericht. Der
Handlungsgehilfe wandte jedoch ein: „Das ist doch kein
Grund zur fristlosen Entlassung, wenn ich meinem Brot¬
herr durch die Blume erkläre, daß ich trotz der Aus¬
einandersetzung gern bei ihm bleiben möchte." Man
schlägt nach und. was findet man an der angegebenen
Stelle: „Ich bin Ihro Majestät treuer Knecht wie im¬
mer."

Väter und Söhne. „Mein lieber Junge, du mußt
noch viel lernen. Als ich in deinem Alter war, war
ich der artigste Junge, den man sich denken kann. Meine
Eltern erlaubten nicht, daß ich auf der Straße spielte,
ich mußte Gesicht und Hände immer sauber Haltens,
und mein Haar immer gebürstet. Sie zwangen mich,
jederzeit höflich zu sein und ich mußte sehr früh zu Bett
und sehr früh aufstehen. Meine Eltern erzogen mich
zu einem vorbildlich gehorsamen und höflichen Jungen.
Kannst du nicht so sein, wie ich es in deinem Alter war?"
— „Aber Papa", sagte das Söhnchsn, „was würde es
nützen? Es scheint doch bei dir nicht besonders ge¬
holfen zu haben!"
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